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Studio.Wer sich sein Album „Silent
Applause“ (Dan Can/Indigo) zu
Gemüte führt, wird nach den zehn
Titeln eine bemerkenswerte Stim-
me imGedächtnis behalten.
Kenzies Bariton hat den Wohl-

fühlfaktor. Es ist die genau richtig
dosierte Mischung aus erstaunlich
schwarzem, ganz leicht angeheiser-
tem und trotzdem schön cremigem
Timbre. Sehr angenehm, auch sei-
ner Band zu lauschen. Zumal sich
das Session-Kollektiv in einem –
breit angelegten – souligen, akus-
tisch bearbeiteten Korridor bewegt,
in dem diese Stimme hervorragend
aufgehoben ist.
Wie originell Jon Kenzie ist, ahnt

man schonbeimOpener: „Painfully

Missing“ ist ein hochemotionales
Klagelied, das ins Grundrauschen
desAlbums einstimmt, geht es doch
immer wieder um Trennung und
Liebesschmerz. In rund fünfeinhalb
Minuten entsteht in diesem Song
ein wunderbarer, minimalistisch ar-

Jon Kenzie, hier in Luzern.
OLIVER GUTFLEISCH / MAGEBROKER

rangierter Wohlklang, der seine
Wurzeln eher im Gospel hat, flan-
kiert von Frauenchören aus Samt.
Die sanfte Rührung auf hohem

Niveau geht weiter: „Hunter Of Ti-
me“ hat einen leichten Jazzein-
schlag, „Turn Me On“ lädt dezent
zumMitwippenein, „Return“ ist ein
tief melancholischer, vom Cello ge-
tragener Song im Sechsachteltakt.
Wenn’s was zu kritteln gibt, dann

vielleicht, dass Kenzie Gefahr läuft,
die sparsamen Arrangements und
Beinahe-Tempostillstände etwas zu
übertreiben.Gut,dassaucheinpaar
groovende Nummern eingestreut
sind wie „Two Plus Two Is Five“
oder der Rausschmeißer „Lips To
Ears“, der schon fast funky wirkt.

PergamonBerlin
schließt für drei
Jahre: Sanierung
Standfestigkeit in Gefahr,
Kosten: 1 Milliarde Euro

Berlin. Das Pergamonmuseum in
Berlin schließt ab dem 23. Oktober
aufgrund von Bauarbeiten. Die
prognostizierten Kosten belaufen
sich auf mehr als eine Milliarde
Euro, teilte die Stiftung Preußischer
Kulturbesitz mit. Geplant ist eine
Grundinstandsetzung für den Süd-
flügel, zudem die Errichtung eines
vierten Flügels und einer Anbin-
dung an das Bode-Museumund das
Neue Museum. Die Brücke über
den Kupfergraben wird neu gebaut.
Der Südflügel sei baulich verfal-

len, hieß es, unter anderem wegen
starker Durchfeuchtung an Fassa-
den und Dächern. Der seit 2013 sa-
nierte Nordflügel und derMittelteil
werdenvoraussichtlich imFrühjahr
2027wiedereröffnet. In einem„Per-
gamon-Panorama“ nahe der Mu-
seumsinsel sollenwährendderBau-
zeit bedeutendeObjekte ausgestellt
werden. epd

Dortmund.DieStadt
Dortmund und Ra-
phael von Hoens-
broech (Foto) set-
zen ihre Zusam-
menarbeit fort: Der
Intendant des Kon-

zerthauses hat seinen Vertrag bis
2030 umweitere sechs Jahre verlän-
gert. DerMusikwissenschaftler und
Kulturmanager trat 2018 die Nach-
folge des sehr erfolgreichen Bene-
dikt Stampa an, der Chef des Fest-
spielhauses Baden-Baden wurde.
Von Hoensbroech (46) nennt die

Vertragsverlängerung einen großen
„Vertrauensbeweis und eine Ver-
pflichtung zugleich“. Für die Ent-
wicklung des Konzerthauses möch-
te er nicht nur künstlerischeAkzen-
te setzen: „Es gibt viele Themen, die
uns und die Stadt bewegen. Ein
wichtiges ist die Teilhabe am kultu-
rellenAngebot–unserKonzerthaus
ist kein elitärer Musentempel.“ red

Hoensbroech
bleibt bis 2030

Endlich wieder ein gutes Fantasy-Abenteuer
Im Kino: Die schauprächtige Verfilmung eines Rollenspiels, ein atmosphärischer Maigret und ein neuer Blick auf Sisi

Uwe Mies

„Dungeons & Dragons:
Ehre unter Dieben“
Vier ungleiche Gefährten – Dieb
und Diebin, Zauberer und Druidin
– begeben sich auf die Suche nach
mystischen Kunstwerken. Die be-
nötigt man, um einem Betrüger er-
gaunerte Reichtümer abzuluchsen.
Dazugilt es einerMagierin, die dun-
kelste Ziele verfolgt, das Handwerk
zu legen. Und außerdemmuss jeder
der vier für sich herausfinden, wo-
rauf es für ihn und sie im Leben
wirklich ankommt. In allen Punk-
ten gilt: Leichter gesagt als getan.
Es ist ein erfreulich komplexes

und unbekümmert diverses Figu-
renkabinett, das sich durch die
schön gefährlichen Gegenden der
vergessenen Reiche seinen Weg
bahnen muss. In allen schlummert
das Bedürfnis nach Freundschaft
und Liebe, in einigen deutlichmehr
dieGiernachMachtundReichtum.
Die Folge ist einemärchenhafteGe-
mengelage klassischen Zuschnitts.

Die literarische Vorlage lieferten
hier die Fantasy-Derivate des 1974
erstmalig aufgelegten Rollenspiels
„Dungeons&Dragons“, für das der
Spielekonzern Hasbro die Ver-
marktungslizenzübernahm.Fürdie
zweite Kinoadaption investierte
man nun ein Produktionsbudget
von 140 Millionen Dollar, was für
die visuelle Effektgestaltung sicht-
bar Spielräume eröffnete. Der Film
sieht fantastisch und – wichtiger
noch – fantasievoll aus.
ZumWitz gesellt sich ein erstaun-

liches Maß an Könnerschaft in Sa-
chen Selbstironie bei Erzählung
und Darstellung. Dabei gelingt es,
die Klischees des Genres mit einem
Zwinkern zu quittieren, ohne dabei
den Kitzel von Gefahr und Aben-
teuer zu verraten. Wie aber buch-
stäblich alle im Ensemble (u.a.
Chris Pine, Michelle Rodriguez,
HughGrant undDaisyHead) ihren
Part so ausgestalten, dass man über
jeden Auftritt vor Begeisterung in
dieHände klatschenmöchte, ist ein
echter Glücksfall!

„Maigret“
In der Vorstadt wird die Leiche
einer schönen, jungen Frau gefun-
den. Mehrere Messerstiche und ein
gebrochenes Genick bezeugen ein
Gewaltverbrechen. Das Opfer ist
auffallend gut gekleidet, aber es feh-
len jegliche Hinweise zur Identifi-
zierung. Kommissar Maigret, der
sich gerade das Rauchen abgewöh-
nen muss, geht den Fall mit routi-
nierter Beharrlichkeit an.
In der Ausgestaltung von Gerard

Depardieu erlebt Georges Sime-
nons Kultkommissar eine granit-
artige Präsenz im Zeichen chroni-
scher Luftknappheit und furchtein-
flößenden Leibesumfangs. Da
Maigret nie als Action angelegt war,
entwarf Regisseur Patrice Leconte
(er verfilmte bereits 1989 mit „Die
Verlobung desMonsieur Hire“ eine
Simenon-Vorlage) einen bewusst
knapp ausgeleuchteten visuellen
Kosmos, in demDepardieu fast nur
als Silhouette erscheint und vor al-
lem seine Augen die jeweiligen Ge-
fühlslagen spiegeln. Auf die Frage,

mit welchen Mitteln er Leuten Ge-
ständnisse entlocke, antwortet er
einmal: Mit gar keinen, ich höre ih-
nen einfach nur zu.
Solche Reduktion mag im heuti-

gen Kino unterdimensioniert er-
scheinen, was allerdings auch für
dieAnlagedesFalls (einRomanvon
1954) und seine Auflösung gilt. Es
ist die Atmosphäre, die diesen Film
vorantreibt; es hätte sogar gut etwas
von jener verbissenen Härte geben
dürfen, mit der die vier Mai-
gret-Krimis mit Rowan Atkinson
überzeugten. Aber im Kreis der Fil-
me nach Simenons Büchern ist dies
schon einer, der das Schauen lohnt.

„Sisi & Ich“
Gräfin Irma Sztáray wird auf Emp-
fehlung ihrer Mutter und nach
strenger Prüfung 1894 zur neuen
Hofdame von Kaiserin Elisabeth
(SusanneWolff) bestimmt. Sie wird
nach Korfu entsandt, wo Elisabeth
sich mit einigen wenigen Damen
und dem Grafen Albert Berzeviczy
(Stefan Kurth) als Kammerherrn in

einemChalet eingerichtet hat. Irma
(Sandra Hüller) ist vom Charme
und dem sprunghaften Wesen der
Kaiserin fasziniert und sinkt immer
tiefer in deren manipulative Ge-
fühlswelt.
NachMarie Kreutzers „Corsage“

mit Vicky Krieps als Kaiserin legt
nun Frauke Finsterwalder (zusam-
men mit ihrem Mann, dem Schrift-
steller Christian Kracht) einen wei-
teren vorgeblich feministisch ge-
färbten Blick auf Elisabeth vor. Da-
bei hält sich ihr Film recht eng an
Schrullen und Moden des späten
19. Jahrhunderts. ImGegenzugwei-
det sie sich daran, Kaiser Franz Jo-
seph als Jammerlappen zu demon-
tieren. Atmosphäre und Schauwer-
te sind knapp gehalten, dafür gibt es
Popsongs. Die Riege derDarstellen-
den setzt intensive Akzente, wobei
Georg Friedrich als Prinz Viktor al-
len die Schau stiehlt. Wer die ge-
wollten Stilbrüche in „Corsage“
oder in Sophia Coppolas „Marie
Antoinette“ mochte, ist hier richtig.
Alle anderen seien gewarnt.

So sehen Helden aus: Chris Pine (Mitte) als Edgin in „Dungeons & Dragons: Ehre unter Dieben“. AIDAN MONAGHAN / PICTURE ALLIANCE/DPA/PARAMOUNT GERMANY

BaritonmitWohlfühlfaktor
Jon Kenzie war Straßenmusiker – und das hört man auch auf seinem Debüt „Silent Applause“

Michael Minholz

Essen. Bei Straßenfußballern, die
plötzlich in der Nationalmann-
schaft landen, erfreut ja das Unkon-
ventionelle, Überraschende in der
Spielweise. Auch Jon Kenzie aus
Manchester hat als Musiker in ge-
wisser Weise diesen Straßenkicker-
Kick – was daran liegen dürfte, dass
er tatsächlich eine Vergangenheit
als Straßenmusiker hinter sich hat.
Jahrelang verdiente sich der briti-

sche Gitarrist und vor allem Sänger
seinen Lebensunterhalt in den Fuß-
gängerzonen von Amsterdam, Ber-
linundsonstwo.Schließlich ist er in
Hamburg hängengeblieben. Musik
macht er weiter, jetzt aber auch im

Matthias Dornhege (* 1961)

du setzt alles schräge ins lot
und rundest die winkel zum sprung
du machst sogar lachen in not
und selbst unser altern noch jung

so laß mich dich weiter umrunden
und schräg winkelnd nahe dir sein
laß uns auch in zukunft bekunden:
wir keltern den frohsinn zu zwein

Liebeslese
Das Gedicht

Bochum. Das Bergbaumuseum Bo-
chum erhält von Bund und Land
Fördergelder in Höhe von knapp
2,4 Millionen Euro für die Sanie-
rung seinesFördergerüstes.DieMit-
tel stammen aus dem Programm
„Investitionen für nationale Kultur-
einrichtungen in Deutschland“.
Die DMT-Gesellschaft für Lehre
und Bildung und die Stadt Bochum
beteiligen sich an der Sanierung.
Bei demmehr als 70Meter hohen

Fördergerüst über dem Museum
handelt es sich um eine Stahlkonst-
ruktion.ZurVerzögerungdernatür-
lichen Korrosionsprozesse werden
Schutzschichten aufgetragen. Seit
seiner Aufstellung am jetzigen
Standort im Jahr 1973 wurde diese
Korrosionsschutzschicht dreimal
vollständig erneuert. epd

2,4Millionen fürs
Bergbaumuseum
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Engelsstimme trifft Soul-Röhre

VON BENJAMIN FIEGE

Zwei Musiker, die sich in ihren Karrie-
re nie über den Weg gelaufen sind, für
einen Abend zusammenzubringen
und gemeinsam auftreten zu lassen:
Das ist das spannende Konzept von
„Face to Face“. Am Sonntag begegne-
ten sich in der dritten Ausgabe der
BASF-Reihe mit Reema (Mimi Müller-
Westernhagen) und Jon Kenzie im
BASF-Gesellschaftshaus zwei Singer-
Songwriter aus Großbritannien.

Ein bisschen nervös sei sie vorher
schon gewesen, erzählte Reema, die
Tochter von Marius Müller-Western-
hagen, noch im Interview voran. Das
merkte man der in Brighton lebenden
Musikerin aber dann während der
Show kaum an. Auf der Bühne ist die
Frau mit der engelsgleichen Stimme
in ihrem Element. „Ich hatte immer
Schwierigkeiten, mit Menschen zu
connecten. Auf der Bühne fiel mir das
immer leichter, eine Verbindung auf-
zubauen. Da gibt es ein Skript, an dem
ich mich orientieren kann. Da weiß
ich genau, was zu tun ist“, so die
Künstlerin, bei der vor noch nicht all-
zu langer Zeit Autismus diagnosti-
ziert worden war.

Mit ihrer Band „Mimi and the Mad
Noise Factory“ hat sie zwischen 2011
und 2014 zwei Alben bei einem Major
Label veröffentlicht. Mit der Musik,
die sie aktuell unter dem Namen Ree-
ma macht, hat das aber wenig zu tun.
Als Reema kredenzt sie hochemotio-

Zwei Singer-Songwriter aus Großbritannien spielen in Ludwigshafen erstmals zusammen: Reema (Mimi Müller-Westernhagen)
und ihr Kollege Jon Kenzie haben im BASF-Gesellschaftshaus ausdrucksstark bewiesen, was für ein großes Potenzial in der
„Face to Face“-Reihe steckt. Und spannender hätte der Kontrast kaum sein können – zur Freude des mitgehenden Publikums.

nale und poetische Songs, in denen
sie auch viel Autobiografisches verar-
beitet. Stellvertretend sei da ein Song
wie „Stargazing“ genannt, in der Ree-
ma an einen lieben, verstorbenen
Menschen erinnert. Ihre Songs kom-
men mal hoffnungsvoll, optimistisch
oder empowernd daher (etwa „Al-
ways Enough“, „Kindness Echo“),
können aber auch in düstere Täler
führen. „Keine Panik, aus diesen kom-
men wir immer wieder raus“, so Ree-
ma schmunzelnd. Der sie begleitende
Bass-Klarinettist Stefan Baumann
fungierte dabei immer wieder als
Übersetzer. Ein sympathischer Auf-
tritt des Duos, der Lust auf ihre Rück-
kehr in die Region machte: Im Okto-
ber kommen sie mit erweiterter Be-
setzung nach Karlsruhe. „Wir kom-
men und bringen fünf Leute mehr
mit. Bitte macht das jeweils auch“, so
Baumann augenzwinkernd zum rund
50 Köpfe zählenden Publikum.

Publikum als Chor
Der zweite Teil des Abends gehörte
dann Jon Kenzie, der bei Reemas Set
bei einem Lied als Gitarrist unter-
stützte. Der Musiker aus Manchester,
der sich mittlerweile in Hamburg nie-
dergelassen hat, ist ein ganz anderer
Typ als Reema und als solcher ein
spannender Kontrast. Eher der Typ
Straßenmusiker, eine Rampensau im
besten Sinne, der immer wieder ver-
sucht, das Publikum zu animieren,

einzubinden. Was ihm auch immer
wieder gelang. Der junge Mann, der
schon Künstler wie The Dead South,
Jack Savoretti, Ian Brown oder Saint
Paul and The Broken Bones supportet
hat und beim legendären Glastonbu-
ry-Festival aufgetreten ist, machte
aus dem Ludwigshafener Publikum
kurzerhand seinen persönlichen
Background-Chor.

Das funktionierte besonders gut
beim Song „Winds of Approaching
Night“ aus seinem vorletzten Album
„From Wanderlust“. Eine großartige
Blues-Nummer, bei der die raue Soul-
Röhre des Musikers so richtig zur Gel-
tung kommt. Der Mann verfügt über
ein kraftvolles Organ, das er aber auch
an den richtigen Stellen sehr gefühl-
voll einsetzen kann. Großes Kino.

Seine Ansagen: immer wieder wit-
zig. So erzählte er etwa einleitend zu
seinem Song „Turn Me On“ (aus sei-
nem neuen Album „Silent Applause“),
das dieser einem Kumpel gewidmet
sei, der einen Strapsen-Fetisch hat.
„Das hat bei ihm zu vielen Problemen
in seinen Beziehungen geführt“, plau-
derte Kenzie aus dem Nähkästchen.
Natürlich durften auch Reema und
Stefan Baumann nochmal ran – wie
geplant. Ungeplant: die Zugabe. Da
ließen sich die drei fabelhaften Musi-
ker auf einen Jam ein. Eine gelungene
Improvisation, bei der das Motto des
Abends, Musiker zusammenzubrin-
gen, die vorher nie etwas miteinander
zu tun hatten, richtig aufging.

Dramatisches von der Dramaturgin
VON GEREON HOFFMANN

Carolin Grein hat eine Schwäche für
Skandinavien. Im Pfalzbau-Foyer in
Ludwigshafen hat sie Lieder aus
dem Norden gesungen – ausnahms-
weise. Denn eigentlich hat sie ande-
re Aufgaben in der Kulturstätte.

Träumerische Lieder, die Stimmung
weiter Landschaften, schroffe Klip-
pen, Graugänse am grauen Himmel –
das sind Bilder, die in den Köpfen der
Zuhörer entstehen, wenn Carolin
Grein die Lieder singt. Das Foyer im
Pfalzbau ist gut besucht, Grein ist in
der Stadt schon öfter aufgetreten. Im
Pfalzbau ist sie sozusagen zu Hause –
aber eigentlich nicht auf der Bühne.
Tatsächlich arbeitet sie schon bald 30
Jahre als Dramaturgin des Theaters
im Pfalzbau und ist zudem für die Öf-
fentlichkeitsarbeit des Hauses zu-
ständig.

Gesungen habe sie aber schon im-
mer gerne, sagte Grein in einem frü-
heren Gespräch mit der RHEINPFALZ.
Den Kontakt zum Jazz habe sie über
ihren Vater bekommen, der eine um-
fangreiche Plattensammlung beses-
sen habe. Schließlich wollte Grein
auch selbst Musik machen. Vor 16
Jahren besuchte sie einen Jazz-Work-
shop in der Toscana. Dort hatte sie viel
Spaß und hat auch einiges gelernt.
Unterricht bei Jazzsängerinnen und
weitere Workshops folgten. Die Mu-
sik sei eine schöne Abwechslung zum
Beruf, sagte sie weiter.

Begleitet wird Grein bei ihrem
jüngsten Auftritt von der Sachs-Band.

Carolin Grein singt im Ludwigshafener Pfalzbau Lieder aus Skandinavien

Diese Combo ist eigentlich am Thea-
ter in Marburg beheimatet. Und dort
haben sich die singende Dramaturgin
und die Musiker auch kennengelernt.
Der Mann am Klavier, der die Arran-
gements macht und auch Stücke ge-
schrieben hat, ist Stefan Ahrens, am
Schlagzeug sitzt Kai Kopjar, Bass und
Gitarre spielt der Namensgeber der
Band, Jürgen Sachs. In Ludwigshafen
als besonderer Gast dabei ist Geiger
Hans Peter Detering.

Auch eine Ballade von A-ha
Das Repertoire umfasst Lieder be-
kannter skandinavischer Sängerin-

nen wie etwa Silje Nergaard und Kari
Bremnes. Aber auch eine Pop-Ballade
aus dem Norden, nämlich „Hunting
high and low“ der Gruppe A-ha, prä-
sentieren Sängerin und Band, einge-
leitet mit einem schönen Piano-Intro.
Gut ist, dass Grein ein paar Worte zu
den Inhalten der Lieder sagt, denn sie
singt alles in den Originalsprachen,
nämlich Schwedisch, Norwegisch
und Dänisch. Oft geht es in den Lie-
dern um Beziehungen, die nicht so
gut laufen. Die Band spielt auch in-
strumentale Stücke des Pianisten An-
ders Widmark.

Erstmals mit dem Thema Skandi-
navien aufgetreten war Carolin Grein,
auch damals zusammen mit der
Sachs-Band, während der Ludwigs-
hafener Kultursommer 2020 und
2021, zusammen mit Texten des Au-
tors Norbert Ebel. Dazu gehörte auch
„Solveigs Song – Die dunkle Seite des
Fjords“. Das war ein Krimi mit Musik.
Das besondere war, dass Autor und
Musiker das Programm gemeinsam
entwickelt und sich so gegenseitig
beeinflusst haben. Auch andere Pro-
gramme in weiteren Sprachen haben
Band und Sängerin schon gemeinsam
aufgeführt. Grein wurde 1964 in
Mannheim geboren, studierte Roma-
nistik/Französisch und kam 1990 als
Volontärin ans Theater im Pfalzbau.

TERMIN
Der nächste Termin mit Carolin Grein und
der Sachs-Band in der Region ist ein Bea-
tles-Themenabend am Freitag, 7. Juni, im
Theater in der Kurve in Neustadt-Ham-
bach.

Feines Gespür fürs Detail
VON GABOR HALASZ

Unter Paul Meyers Leitung hat das
Kurpfälzische Kammerorchester
seine Mannheimer Konzertreihe in
der Kulturkirche Epiphanias be-
schlossen – mit Mishka Rushdie Mo-
mens exquisitem Klaviersolo.

Ende gut, alles gut, fühlt man sich ver-
sucht, zu sagen. Gemeint ist das letzte
Mannheimer Konzert des Kurpfälzi-
schen Kammerorchesters in der noch
laufenden Saison in der Kulturkirche
Epiphanias, seinem Ausweichquar-
tier während der Restaurierung des
von Wasserschäden betroffenen Ba-
rockschlosses. Unter der Leitung von
Chefdirigent Paul Meyer und mit Pia-
nistin Mishka Rushdie Momen als So-
listin wurden musikalische Ausrufe-
zeichen gesetzt.

Zu hören waren die Klavierkonzer-
te Haydns (G-Dur, Hob. XVII: 4) und
Mozarts (Es-Dur, KV 271, „Jeune-
homme“), die Sinfonie in Es-Dur, (op.
1, Nr. 6) von Carlo Giuseppe Toeschi
(1731-88), seines Zeichens Konzert-
meister an Carl Theodors kurzpfälzi-
schem Hof, und die Noveletten in E-

Kurpfälzisches Kammerorchester im Zusammenspiel mit Mishka Rushdie Momen
Dur (Nr. 2) des dänischen Romanti-
kers Nils Gade.

Elegant agierend
Gleich zu Beginn des Programms, bei
den ersten Tönen von Haydns Klavier-
konzert, ließen Rushdie Momens ver-
feinertes stilistisches Gespür, ihre
ausgeprägte Affinität zur Tonsprache
der Wiener Klassik aufmerken. Die
junge britische Pianistin indischer
Herkunft – Nichte des vom iranischen
Mullahregime verfolgten Dichters
Salman Rushdie („Die satanischen
Verse“) – profilierte sich sofort als
sehr überlegene, elegant agierende
Spielerin mit verfeinertem Gespür
fürs musikalische Detail.

Sowohl bei Haydn als auch bei Mo-
zart zeichnete sich die unter anderem
vom Spitzenpianistin András Schiff
intensiv geförderte junge Pianistin
durch ihre Anschlagskultur, ihre ge-
stalterische Präsenz und ihr feines
Gespür fürs musikalische Detail aus.

Bei Mozart erhielt Rushdie Mo-
mens Solopart ein unverwechselba-
res Profil durch sehr entschlossenen
Zugriff, durch ihr prägnantes Finger-

spiel bei den perlenden Läufen des
Passagenwerks. Nicht zu vergessen
andererseits die mit intensivem
Nachdruck nachvollzogenen
schmerzlichen Tongesten im langsa-
men Mittelsatz. Dem stand schließ-
lich der mitreißende Elan des Final-
satzes entgegen.

Einen aufmerksamen und mit Es-
prit mitgestaltenden Partner beim
konzertanten Dialog fand die brillan-
te Solistin im Kurpfälzischen Kam-
merorchester unter Paul Meyers kla-
rer, den Apparat stets zu differenzier-
ter und äußerst ausdrucksbetonter
Spielweise animierender Stabfüh-
rung. Mit Nachdruck sei in diesem Zu-
sammenhang auf das exquisite Zu-
sammenspiel zwischen dem Orches-
ter und der Pianistin in Mozarts Finale
hingewiesen. Auf jeden Fall standen
Virtuosität und Feinschliff im Detail
auf beiden Seiten besonders groß ge-
schrieben.

Schließlich: Bei den reinen Orches-
terstücken, Nils Gades Noveletten
und Carlo Giuseppe Toeschis Sinfonie,
standen Dirigent und Ensemble für
Feinschliff, Brillanz und ausgespro-
chen virtuose Akzente ein.

Klänge mit deutlichem Nachhall
VON GEREON HOFFMANN

Wasser ist der Quell allen Lebens –
das war Thema eines Konzerts von
Musikern des Nationaltheater Or-
chesters. Im Innern des Wasser-
turms am Mannheimer Friedrichs-
platz gab es dabei faszinierendes zu
erleben.

Ein besonderer Raum voller besonde-
rer Klänge und Gedanken – das erleb-
ten die Besucher bei dem Konzert. Ein
anmutig übers Wasser gleitender
Schwan, perlende Tropfen, sprudeln-
de Quellen musikalisch verdeutlicht,
dazu philosophische Betrachtungen
über das besondere Element und sei-
ne Bedeutung für den Menschen. Die-
se sinnliche Erfahrbarkeit gehört zu
einem Konzept. Das Nationaltheater
Orchester (NTO) sieht sich in gesell-
schaftlicher Mitverantwortung,
wenn es um die drohende Klimakata-
strophe geht. Dabei geht es nicht nur
darum, als Kulturbetrieb die eigene
Organisation und Produktion klima-
bewusst zu gestalten. Die Reihe
„greeNTO“ will auch das Publikum er-
reichen und die abstrakte, oft als läs-
tig empfundene Auseinandersetzung
mit der Klimaverantwortung in eine
emotional erfahrbare Form bringen.
Ein schönes Beispiel dafür waren jetzt
die Konzerte im historischen Mann-
heimer Wasserturm.

Die vor dem Eingang wartenden
Besucher wurden mit einer feierli-
chen Fanfare begrüßt. Die barocken
Klänge spielte das Blechbläserensem-
ble des NTO. Drinnen konnten sich die
Besucher auf der ringförmigen unte-
ren Ebene aufhalten. Durch die offene
Mitte fällt der Blick auf blaue Tiefen,
den Keller und Maschinenraum des
Wasserturms. Dort unten ließ Eva
Röthke perlende Klänge ihrer Kon-
zertharfe erklingen, den schwarzen
Schwan, den Heitor Villa-Lobos musi-
kalisch in „O Canto do Cisne Negro“
beschreibt, hat Violinist Vitali Nedin
übers Wasser gleiten lassen. Da wur-
de schon klar, dass der hohe Turm aus
gemauertem Sandstein eine beson-
dere Akustik hat.

Verschiedene Hörpositionen
Die weiteren Ensembles haben sich
auf den nach oben folgenden Galerien
verteilt, nämlich das Vokalensemble
„Arco Vocale“ und die genannten
Blechbläser, die mit Instrumenten des
Barock spielten. Gedankenfutter gab
es zusätzlich von Ragna Pitoll, die auf
der Eisentreppe inmitten des Turms
stehend, Texte verschiedener Dichter
und Denkerinnen rezitierte. „Alles ist
aus dem Wasser entsprungen, alles
wird durch Wasser erhalten“, sagte
Goethe. Ludwig Feuerbach, Vorden-
ker der Religionskritik, reflektierte
über die religiöse Symbolik des Was-
sers, das in seiner Bedeutung als Le-
bensspender und zur Reinigung von
Körper und Seele in allen Religionen
zu finden ist.

Die Besucher wurden von Jan Dvo-
rák, Chefdramaturg der Oper am Nati-
onaltheater, ausdrücklich ermuntert,

Warum das Nationaltheater Orchester ein Konzert im Mannheimer Wasserturm gibt

verschiedene Blick- und Hörpositio-
nen auszuprobieren. Zudem gibt es
als Dauerausstellung auf der Besu-
cherebene des Wasserturms Tafeln,
die über die Bedeutung des Wassers
sowie über Daten und Fakten des his-
torischen Bauwerks informieren. Das
Klangerlebnis war etwas Besonderes,
denn der hohle hohe Steinturm hat
eine Akustik, die mehr mit einer goti-
schen Kirche als mit einem Konzert-
saal gemein hat. Zum einen füllen die
Klänge den ganzen Raum in einer tra-
genden, angenehmen Lautheit, zu-
gleich gibt es einen deutlichen Nach-
hall. Mit einem modernen A-cappel-
la-Stück, dem „Earth Song“ des Zeit-
genossen Frank Ticheli, kam auch das
Vokalensemble, das nur aus vier
Stimmen besteht, sehr schön zur Gel-
tung. Die Blechbläser wirkten beson-
ders strahlend und feierlich. Auch die
gemeinsamen Stücke wirkten ausge-

wogen. Anfang und Schluss des Kon-
zerts erklangen aus der blauen Tiefe
des Kellers, leiser, aber doch gut hör-
bar.

Das Projekt „greeNTO“ hat der
Transformationsmanager und NTO-
Cellist Detlef Grooß gemeinsam mit
seinen Kollegen von Dramaturgie und
Intendanz entwickelt. Zum Konzept
gehört, an besonderen Orten zu spie-
len, die zu den Konzertthemen pas-
sen. Die Veranstaltungen werden von
der Bundesregierung und vom Pro-
gramm Exzellente Orchesterland-
schaft Deutschlands gefördert. Da-
durch konnte das NTO die drei Kon-
zerte des Vormittags den Interessier-
ten kostenfrei anbieten, Platzkarten
gab es vor Ort, sie waren lediglich nö-
tig, um die Besucherzahl dem be-
grenzten Platz anzupassen. Das gebo-
tene Erlebnis war außergewöhnlich
inspirierend und bereichernd.
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Engelsgleiche Stimme: Reema, hier mit dem Bassklarinettisten Stefan Baumann. FOTO: MORAY

Lieder in nordischer Sprache: Caro-
lin Grein singt dort, wo sie sonst in
anderer Funktion arbeitet. FOTO: GHX

Perlend: Eva Röthke (Harfe) und Vitali Nedin (Violine) spielen in den blauen
Tiefen des Wasserturms. FOTO: GHX
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